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Hans Huber :ﬁ Stiftung

zur Foérderung der beruflichen Ausbildung




Laudatio für Herrn Eric von Ballmoos, Scherzingen

Erblich vorbelastet, zweisprachig aufgewachsen, technisch interessiert, in der Lehre motiviert, beruflich ambitioniert: Eric von Ballmoos hat einen persönlichen wie beruflichen «Rucksack», der ihn geradezu prädestiniert, Herausforderungen unkonventionell anzupacken, ehrgeizige Ziele zu setzen und Visionen umzusetzen.

Beginnen wir von vorne: Erblich vorbelastet ist Eric von Ballmoos, weil sein Vater bereits eine eigene Stahlgiesserei besass. Heute ist Eric von Ballmoos CEO der Benninger Guss AG in Uzwil und Präsident des Giesserei-Verbands der Schweiz (GVS). Dazwischen liegt ein spannender beruflicher Werdegang, der für viele Jugendliche ein Vorbild sein kann: Dieser zeigt auf, wie man mit einer Lehre eine erfolgreiche Karriere beginnen kann, selbst wenn der Erstberuf möglicherweise nicht gerade als «Vorzeigeausbildung» gilt. Mit Ihrem persönlichen Beispiel haben Sie, Herr von Ballmoos gezeigt, was am Anfang des Berufslebens entscheidend ist: Sie wählten einen Beruf, der Ihren eigenen Neigungen und Eignungen entsprach, und schlugen nicht vermeintlich prestigeträchtige Berufswege ein. Da Sie technisch sehr interessiert sind und verschiedene Praktika und Eignungstests dies bestätigten, begannen Sie Ihre berufliche Laufbahn mit einer Lehre als Giessereitechnologe. Sehr rasch konnten Sie unterschiedliche Berufserfahrungen sammeln und Führungsfunktionen übernehmen. Ihre Neugierde und Begabungen haben Ihnen letztlich den Quereinstieg in den Verkauf und ins Marketing sowie in die oberste Führungsebene Ihres Unternehmens ermöglicht.

Warum nun aber ist gerade dieser Aufstieg so aussergewöhnlich? Die Antwort ist einfach: Vor rund einem Jahrzehnt wagte schweizweit kaum eine Handvoll Schulabgänger den Einstieg in die traditionsreiche Giessereibranche. Das Image war zu «schmutzig». Sie, Herr von Ballmoos, haben es trotzdem gewagt. Und im Zuge Ihrer verschiedenen Tätigkeiten und Weiterbildungen wurde Ihnen sehr rasch klar, dass diese Umstände Schlechtes für diesen Wirtschaftszweig bedeuten würden. Nicht nur die Ausbildungen waren ungenügend und hauptsächlich auf die wenigen Grossbetriebe aus der Blütezeit der Stahlgiesserei ausgerichtet. Auch die Branche litt unter ihrem rückständigen Ruf. Im Unternehmen und im Verband packten Sie dementsprechend an: Als Leiter der Kommission für Berufsbildung beim GVS leiteten Sie den Turnaround in der Berufsbildungslandschaft der Giessereien ein – wenn auch gegen anfängliche Widerstände in der Branche selber und auf eidgenössischer Ebene. 

Der Erfolg gab Ihnen bald Recht. Denn weil die Nachwuchssorgen immer grösser wurden, konnten im Jahr 2003 nach einem längeren Umdenkungsprozess neue Berufsbilder geschaffen werden – diejenigen des Gussformers und des Gusstechnologen. Seitdem die neuen Reglemente angewendet wurden, erhöhte sich die Zahl der Lehrlinge kontinuierlich auf 20 bis 25 pro Jahr. Die Berufsbildung stieg in der Giesserei-Branche gewissermassen wie Phönix aus der Asche. Das war enorm wichtig, denn je länger je mehr fehlten die Fachleute, die man so dringend brauchte. 

Sie streiten auch heute nicht ab, dass man in den Werkshallen anpacken muss und dreckige Hände bekommt. Aber vom alten, verstaubten Hallenmief ist nichts mehr geblieben. Denn die jungen Berufsleute arbeiten heute – zugeschnitten auf die Bedürfnisse der rund 70 meist kleineren und mittelgrossen Giessereibetriebe – mit computergesteuerten Maschinen und zeitgemässen Hilfsmitteln. Heute wird nicht zuletzt dank Ihrem Engagement in eine zwar traditionelle Technologie investiert. Aber die Technologie wird hoch modern umgesetzt. Ich denke an fortschrittliche Anwendungen in der Automobilindustrie oder auch im öffentlichen Verkehr. Das steigert die Attraktivität der Berufsbilder und damit die Chancen, qualifizierte Fachkräfte aus- und weiterbilden zu können. 

Im Verband können Sie, Herr von Ballmoos, Ihre reiche Erfahrung aus dem eigenen Unternehmen einbringen. Sowohl als Mitglied der Geschäftsleitung der früheren Benninger Gruppe als auch als CEO der Benninger Guss AG haben Sie sich bislang immer an vorderster Front für die Förderung der Berufsbildung eingesetzt. Für die ganze Benninger Gruppe, die 2006 in verschiedene Unternehmen aufgeteilt wurde, trugen Sie die oberste Verantwortung für das Lehrlingswesen. Dabei hat es Sie insbesondere gestört, dass lange Zeit bei Lehrstellensuchenden die Haltung vorgeherrscht habe, man könne «dann noch schnell Giesser lernen, wenn man nichts anderes findet». Das hat sich geändert. Denn zum Teil haben Sie sich dann auch geweigert, Schulabgänger mit zu niedrigem Ausbildungsniveau einzustellen. Das Imageproblem wurde damit von zwei Seiten her angepackt. Das hat sich bewährt. Denn wir brauchen einerseits eine gute Ausbildung, andererseits müssen wir Schulen und Eltern verdeutlichen, dass auch die Lehrlinge selber gute Voraussetzungen mitbringen müssen. Das wird immer wichtiger. Mich persönlich erschreckt nämlich die Tatsache, dass inzwischen bereits 5 bis 10 Prozent der Schulabgänger die Anforderungen an einen Lehrantritt entwicklungsbedingt oder ausbildungsbedingt nicht mehr erfüllen. 
Nun aber wieder zurück zu Ihnen, Herr von Ballmoos: Sie wären nicht sich selber, wenn Sie nach erreichten Zielen stehen bleiben würden: Nach der erfolgreichen Einführung der beiden neuen Berufsbilder sehen Sie bereits «die nächste Baustelle». Als Fachbeirat für Technik an der Fachhochschule in St.Gallen setzen Sie die Messlatte im Hinblick auf die kommenden Herausforderungen im internationalen Wettbewerb hoch: Sie regen an, eine höhere Fachausbildung zu konzipieren, die berufsbegleitend in der Schweiz absolviert werden kann. Das Potenzial bei den Fachkräften und der Bedarf bei den Betrieben sind gross. Aber das Problem ist, dass man für eine Fachhochschulausbildung nach Deutschland gehen muss. Noch ungelöst ist für Sie die Herausforderung, genügend qualifizierte Lehrkräfte und Ausbildner zu rekrutieren. Dies ist nicht zuletzt die Folge davon, dass die Aus- und Weiterbildung lange Zeit sträflich vernachlässigt wurde. Aber ich bin überzeugt, dass Sie auch diese Hürde mit dem Verband meistern werden. Einen Erfolg versprechenden Ansatz gibt es ja schon: Sie arbeiten mit Ihren deutschen Berufskollegen zusammen. Der Bundesverband der Deutschen Giesserei-Industrie, bei dem der GVS Mitglied ist, stellt Fachkräfte zur Verfügung, die in der Schweiz bereits erste Kurse anbieten. Es ist Ihr löbliches Ziel, diese Zusammenarbeit weiter zu intensivieren, um bis 2011 auch in der Schweiz eine höhere Fachausbildung mit einem Abschluss anbieten zu können. Dann hätte auch die Giesserei-Branche einen Berufsabschluss, der beispielsweise mit dem Technikers TS vergleichbar wäre.  

Mit Ihrem eigenen Beispiel und Ihrem Engagement in der Giesserei-Branche, haben Sie, Herr von Ballmoos, eindrücklich vorgelebt, was andere zuweilen nur fordern: Nachwuchsprobleme müssen mit einer guten Berufsbildung gelöst werden. Das war das Erfolgsrezept im Giesserei-Verband der Schweiz. Es trägt Ihre Handschrift als Präsident des Verbands und der verbandsinternen Kommission für Berufsbildung. Diese gezielte Umsetzung der Berufsreform in Ihrer Branche und Ihr Einsatz für die Berufsbildung im eigenen Unternehmen hat den Stiftungsrat der Hans Huber Stiftung überzeugt. Ich danke Ihnen herzlich für Ihren Beitrag zur Stärkung der Berufsbildung und gratuliere Ihnen zum Anerkennungspreis 2009 der Hans Huber Stiftung.

Christian Fiechter, Präsident Hans Huber Stiftung
Es gilt das gesprochene Wort.
